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Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 5. Juli. Der Kaiſer iſt nach te 
legraphiſch hierher gelangter Mittheilung heute 
Vormittag 11% Uhr wohlbehalten in dem feſt 
lich geſchmückten Ems eingetroffen und bei der 
Ankunft daſelbſt von den Spitzen der Behoͤrden 
auf dem Bahnhofe empfangen worden. Wie in 
früheren Jahren wohnt der Kaiſer auch während 
ſeines diesmaligen Aufenthaltes in Ems wieder 
im dortigen Kurhauſe, wo auch der größte Theil 
des kaiſerlichen Gefolges abſteigt. Ueber die 
Dauer des Aufenthaltes in Bad Ems und über 
die ferneren Reifen von dort aus find nach offt⸗ 
ziöſer Meldung endgültige Beſtimmungen noch 
nicht getroffen. Im kaiſerlichen Gefolge befinden 
ſich die Sa ber Graf v. d. Goltz 
und Graf Lehnvorff, Ober-Hof- und Hausmar- 
ſchal Graf Perponcher, Kammerherr Frhr. von 
Reiſchach, der Chef des Militär-Kabinets mit den 
Abtheilungs-Chefs Oberſt v. Brauchitſch und 
Oberſtlieutenant v. Oidtmann, der Chef des Zi- 
Wilmowski, die Vertreter des 
auswärtigen Amtes v. Bülow, Geh. Hofrath 
Bork, Generalſtabsarzt der Armee Leibarzt Dr. 
v. Lauer, Generalarzt Leibarzt Dr. Leuthold und 
Stabsarzt Dr. Timann. 

— Nachdem der Kaiſer die Reſidenz ver- 
laſſen hat, iſt es wieder ſtill im Palais geworden; 
die weißen Fenſtervorhänge werden auf lange 
Zeit herabgelaſſen bleiben und erſt gegen Ende 
Auguſt dürfte die Purpurſtandarte, die am Mon- 


tag bei Sonnenuntergang niedergeholt worden, 


ſich wieder auf der Zinne des Palais entfalten. 
Der Separatzug, welcher den Kaiſer nach Ems 


geführt hat und mit dem ſchon mehrere Tage 
vor der Abreiſe Probefahrten gemacht ſind, ent⸗ 


hält für den Monarchen und ſeine Begleitung 
drei große Salonwagen, welche durch überdeckte 
Gänge mit einander verbunden ſind. Der vom 
Kaiſer benutzte Wagen, deſſen Wände, Decken 
und Fenſtervorhänge ganz aus geblümtem blauen 
Damaſt beſtehen, hat an dem einen Ende ein 
kleines Kupee, in dem der erlauchte Reiſende bei 
kleineren Fahrten am Fenſter zu ſitzen pflegt. 
Der Thür gegenüber iſt an der Wand ein Klappſitz. 
Aus dieſem Kupee gelangt man in einen kleinen 
Salon, der ein Sopha und einen Klapptiſch ent- 
hält; dieſem gegenüber ſteht das Feldbett, das 
überall Hin mitgeführt wird. Am Tage tft dieſe 
Stelle mit einem breiten blauen Sopha aus ge⸗ 
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Feuilleton. 


Unfer kleinſtes Schutzgebiet, die 
Marſchallinſeln. 
Von D Grundemann. 
1. Reiſe und Ankunft. 
Willſt du mitkommen, lieber Leſer, nach den 
fernen Inſeln? Gut! Alſo nächſten Mittwoch 
treffen wir uns in Hamburg, von wo aus uns 
der Dampfer in 13 Tagen nach Newyork bringt. 
Von da geht es quer durch Nordamerika, immer 
mit der Eiſenbahn, bei Tag und Nacht. Endlich, 
nach acht Tagen, erreichen wir den Strand des 
Großen Ozeans bei San Franzisko, der Haupt- 
ſtadt Kaliforniens. Unter den vielen Schiffen im 


dortigen Hafen treffen wir gerade eine deutſche 


Bark, die zur Rundreiſe durch die Südſee bereit⸗ 
liegt. Sie gehört der Firma Hernsheim in Ham- 
burg, von der wir uns vorſorglicher Weiſe eine 
Empfehlung an alle ihre Agenten verſchafft ha⸗ 
ben, denn ſie hat Handelsniederlaſſungen auf den 
Marſchallinſeln wie auf vielen andern Inſelgrup⸗ 
pen der Sübdſte. Der alte Kapitän, ein 
Seemann, wie er im Buche ſteht, hat eigentlich 
nicht gern Paſſagiere an Bord. Aber die Em- 
pfehlung wirkt und er verſteht ſich dazu, uns 
nach Ebon, der ſüdlichſten Inſel jener Gruppe, 
mitzunehmen. 

Eine viele Wochen lange Fahrt im Segel 
ſchiffe iſt nichts Angenehmes. Diesmal wird ſie 
noch beſonders langweilig. Wir ſind in eine 
Kalme (Windſtille) gerathen. Wie ein unabjep- 
barer Spiegel liegt das Meer um uns. Nur 
dann und wann erhebt ſich ein Schwarm flie⸗ 
gender Fiſche aus dem Waſſer und ſtört die glatte 
Fläche. Kein Lüftchen regt ſich; die Segel hän⸗ 
gen ſchlaff an den Maſten herab. Der Kapitän 
geht verdrießlich auf dem Deck hin und her und 


— 


Mittwoch, den 6. Juli 1887. 


füllt. An dieſen Salon ſchließt ſich das Arbeits- 
zimmer. Gleich hinter dem Durchgange ſieht 
man einen kleinen Schreibtiſch mit einem zier⸗ 
lichen ſilbervergoldeten Tintenfaß in japaniſcher 
Arbeit. Doch wird ſtatt deſſelben ein großes 
hölzernes benutzt. Ueber dem Schreibtiſch ſteht 
auf einem kleinen Wandbrett ein Modell der 
Siegesſäule aus Metall, ſeitwärts des Tiſches 
hängt der Klingelzug, durch welchen der Kaiſer 
den dienſtthuenden Adjutanten ruft. An dieſen 
Raum ſtößt ein kleines Totlettenzimmer mit zier⸗ 
lichen Wandſchränken. Durch dieſes gelangt man 
in den letzten Raum des Salonwagens, der zwei 
kleine Sophas, einen Klapptiſch und einen großen 
Spiegel enthält, und ſich beſonders durch vor- 
nehme Einfachheit auszeichnet. Mit dem kaiſer⸗ 
lichen Salonwagen in direkter Verbindung ſteht 
ein zweiter Salonwagen, anders eingerichtet, und 
für das unmittelbare Gefolge beſtimmt. Wenn 
man die Treppe zu dieſem erſtiegen hat, gelangt 
man zunächſt in ein kleines Gemach mit Waſch- 
toilette und allem nöthigen Zubehör. Ein Gang 
führt am inneren Wagen entlang, auf welchen 
die Thüren von fünf ſeparaten Kabinets münden. 
Jedes einzelne enthält einen Klapptiſch und zwei 
kleine Sophas. Alle dieſe Abtheilungen ſind mit 
den Räumen des Kaiſers durch Telegraphen ver- 
bunden. Auf dem Gange befindet ſich eine 
Nothbremſe. 

— Wie aus Gaſtein gemeldet wird, ſieht 
man dort nach neueren Feſtſetzungen der Ankunft 
des Kaiſers Wilhelm ſchon am 19. d. M. ent⸗ 
gegen. Der Kalſer würde demnach von heute ab 
8 bis 10 Tage in Ems bleiben, ohne eine regel- 
mäßige Kur zu gebrauchen, hierauf einen Tag 
bei der Kaiſerin in Koblenz und einige Tage auf 
der Mainau bei den großherzoglich badiſchen 
Herrſchaften zubringen und zu dem vorerwähnten 
Termin aledann in Gaſtein eintreffen. 

Der Statthalter Fürſt Hohenlohe iſt 
geſtern Nachmittag von Straßburg abgereiſt, um 
in Koblenz und Ems der Kaiſerin bezw. dem 
Kaiſer ſeine Aufwartung zu machen und ſich jo- 
dann auf einige Wochen nach Auſſee in GSteier- 
mark zu begeben. 

Der öſterreichiſche Botſchafter Graf 
Szechenyi iſt, wie alljährlich, mit ſeiner Familie 
zu mehr wöchentlichem Aufenthalt nach Herings- 
dorf an der Oſtſee gereiſt. 

— Die afghaniſche Grenzkommiſſion wird, 


laut Telegramm aus Petersburg, nachdem Oberſt 
Ridgeway aus London zurückgekehrt iſt, wieder 


ihre Thätigkeit aufnehmen. Nach Informationen 
der „Deutſchen Petersburger Zeitung“ ſei alle 
Ausſicht vorhanden, daß die Kommiſſion ihre 
Aufgabe binnen kurzem zu einer beide Theile be- 
friedigenden Löſung führe. 

Iſt die Mittheilung richtig, ſo darf man 
auf eine neue Nachgiebigkeit von Seiten Eng- 
lands gefaßt ſein. 

— Die Sobranje iſt in Tirnowa zuſammen⸗ 
getreten, hat aber bisher nur eine vorberathende 
geheime Sitzung abgehalten. Heute Mittag um 
1 Uhr ſollte die erſte öffentliche Sitzung ſtattfin⸗ 
den, in welcher zuerſt Präſident und Schriftführer 
gewählt werden müſſen. Morgen ſoll dann vor- 
ausſichtlich die Wahl eines Fürſten auf die Ta⸗ 
gesordnung geſetzt werden. In diefem entſchei⸗ 
denden Augenblick verdient eine Erklärung Be⸗ 
achtung, welche Herr v. Nelidow vor der Kom- 
miſſton abgegeben hat, welche unter dem Vorſitz 
des Großvezirs in Konſtantinopel niedergeſetzt iſt, 
um über die Maßregeln zu berathen, welche die 
Pforte ferner im Intereſſe einer baldigen Löſung 
der bulgariſchen Kriſe zu ergreifen habe. Herr 
v. Nelidow ſagte, Rußland werde keiner Löſung 
zuſtimmen, jo lange nicht die Regenten zurückge- 
treten ſeien. Dieſes Wort geſtattet den Schluß, 
daß, wenn nach erfolgter Wahl des Prinzen Fer⸗ 
dinand von Koburg die Regenten ſofort ihr Amt 
niederlegen, ein Uebergang geſchaffen wäre, der 
ein Einlenken Rußlands auf die Bahn der Ver- 
ſöhnung ermöglichte. Doch die Erklärung Neli- 
dows geſtattet eben nur dieſe Schlußfolgerung, ſie 
macht fie nicht nothwendig. Die nuſſiſche Regie- 
rung verharrt überhaupt jetzt in einer Zurückhal⸗ 
tung, welche in ſchlechtem Gegenſatz zu ſehr be- 
unruhigenden Meldungen aus Aſien ſteht. Wie 
ein heute Vormittag in Konſtantinopel aufgegebe- 
nes Telegramm beſagt, hat Rußland auf der 
hohen Pforte plötzlich wieder die Durchführung 
der Reformen in Armenien dringend gefordert; 
zugleich ſei in Konſtantinopel die beunruhigende 
poſitive Meldung eingegangen, daß in der Nähe 
für Erzerum 30,000 Mann zuſammengezogen 
eien. 

— Die gegenwärtige Seſſton des engliſchen 
Unterhauſes iſt faſt allein von der Berathung der 
iriſchen Zwangsvorlage ausgefüllt worden; was 
ſonſt an geſetzgeberiſcher Arbeit geleiſtet wurde, 
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ſieht nach allen Richtungen, ob ſich nicht ein 
Wölkchen am Horizont zeigt — aber immer ver- 
geblich. Endlich, nach acht Tagen, die uns faſt 
zur Ewigkeit geworden ſind, kommt nicht blos das 
Wölklein und bald darauf die friſche Briſe, jon- 


[dern nach und nach ein ganz tüchtiger Sturm. 


Unſer Schiff hat ſich, Gott ſel Dank, brav 
gehalten. Aber ſeit zwei Tagen iſt der Himmel 
bedeckt. Der Kapitän brummt wieder viel in den 
Bart; er kann die Sonnenhöhe nicht nehmen und 
weiß nicht, wo er iſt. „Sind gewiß fünf Grad 
zu weit nördlich gerathen,“ murmelt er vor ſich 
hin. Halt, jetzt will die Sonne durchbrechen! 
Wie der Jäger mit dem Gewehr vor dem Dads- 
bau, fo lauert der alte Seemann mit dem Ger- 
tanten, um den erſten Sonnenſtrahl zu fangen. 
Richtig, nun hat er's! Nach kurzer Berechnung 
theilt er uns ſehr verdrießlich mit, daß wir unter 
10° 8“ nördlicher Breite find. Da aber erſchallt 
der Ruf: „Land!“ Alles ſtiert hinaus nach der 
angedeuteten Richtung. Wir ſehen nichts. End- 
lich erkennen wir einen ſchmalen, weißen Streifen 
am Horizont gerade vor uns. Eine halbe Stunde 
ſpäter bemerkt man durch das Fernglas eine Reihe 
von Palmengipfeln, die ſich bald über den weißen 
Streifen zu erheben ſcheinen, bald hinter demſel⸗ 
ben verſchwinden. Später kommen die Stämme 
zum Vorſchein. Es ſieht aus, als wären die 
ſchlanken Bäume regelrecht in gerader Linie ge⸗ 
pflanzt. Noch iſt der Boden nicht ſichtbar, auf 
dem fie gewachſen. Der weiße Schaum der bran- 
denden Wellen, deren dumpfes Brauſen wir ſchon 
vernehmen, verhüllt ihn noch. Endlich erſcheint 
das Land ſelbſt. Auch ein Boot, ſonderbar ge- 
Pritet, ſegelt tanzend über die Wogen. Es 
kommt näher. Wir erkennen einige braune, nur 
wenig bekleidete Männer darauf. Der Kapitän 
winkt ihnen und ruft ihnen zu. Richtig, fie kom- 
men herangerudert! Jetzt fangen fie das zuge- 
worfene Tau auf; bald iſt das ſonderbare Dop⸗ 


iſt kaum nennenswerth. Der erſte Lord des 
Schatzes und Führer des Hauſes, Smith, hatte 
deshalb einen Antrag eingebracht, nach welchem 
die Regierungsvorlagen während des Reſtes der 
Seſſion den Vorrang vor anderen Geſchäften ha⸗ 
ben ſollen. Dieſen Antrag hat das Unterhaus 
geſtern nach mehrſtündiger Debatte mit 146 ge- 
gen 85 Stimmen angenommen. Die dritte Le⸗ 
jung der iriſchen Zwangs vorlage wurde hiernach 
auf Donnerſtag vertagt, die iriſche Bodengeſetz⸗ 
vorlage in erſter Leſung angenommen und die 
zwette Leſung derſelben auf Montag angeſetzt. 
— Der Domprobſt Dr. Thielen iſt am 4. 
d. Mts. in Potsdam im Alter von 80 Jahren 
verſchteden. In Mülheim a. d. R. geboren, ſtu⸗ 
dirte er in Bonn und Berlin Theologie. Der 
milde, vermittelnde Geiſt ſeiner Lehrer Neander, 
Nitſch und Schleiermacher iſt ſtets der ſeine ge⸗ 
blieben. Er war der Lehrer des Prinzen Aler- 
ander und der Großherzogin von Baden. Im 
Jahre 1832 wurde er Diviſtons - Prediger in 
Düſſeldorf, 1845 Militär-Oberprebiger, 1845 in 
Stettin, 1847 in Koblenz, 1851 Feldprobſt in 
Berlin, und entfaltete als ſolcher in den Kriegen 
1864, 1866 und 1870 eine umfaſſende Thätig⸗ 
keit. Als Ober-Konſtſtorialdirektor und Mitglied 
des Oberkirchenraths hat er bedeutende Dezernate 
bearbeitet. Nachdem er 1881 in voller Rüſtig⸗ 
keit ſein 50jähriges Amtsjubiläum gefeiert, ſchied 
er zu Neujahr d. J. aus dem Amte und hat 
jetzt ſein vielbewegtes Leben geendet, * 
— Aus Paris wird unterm heutigen Da- 
tum telegraphirt: 1 
Die „Debats“ verzeichnen das Gerücht, wo- 
nach Italien den Durchzug ſeiner Truppen durch 
den Kanal von Suez benützen wolle, um an 
einer Beſetzung Egyptens theilzunehmen. Ein jol- 
ches Vorgehen dürfte jedoch Verwickelungen und 
vielleicht ſogar Gefahren nach ſich ziehen. Italien 
biete keine Garantie für ſeine Unparteilichkeit. 
Die einzige Macht, deren beſtändige Anweſenheit 
im Kanal von Suez einſtimmig gutgeheißen wer⸗ 
den könnte, ſei Spanien, ein Land, welches durch 
ſeinen eigenen Willen und durch feine geogra- 
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phiſche Lage in Wahrheit neutral ſei und nie- 
mals die geringſte Abſicht gezeigt habe, ſich in 
die europälſchen Händel zu miſchen. ; 
Zu dieſer Abſicht ſoll es nun offenbar durch 
das „Journal des Debats“ herangezogen werden. 
Der Zweck der ganzen Auslaſſung, Spanien den 
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pelfahrzeug an der Stite des Schiffes, und drei 
von den braunen Männern klettern geſchickt wie 
die Katzen auf's Verdeck. Den einen mit den 
großen, ſchwarzen Federn in dem zuſammenge⸗ 
drehten Haarwulſt erkennen wir bald als etwas 
Vornehmes — es iſt der Häuptling. Dieſen be- 
grüßt der Kapitän mit Händedruck und ſpricht, 
auf das Land weiſend, ſo deutlich als möglich 
den Namen „Ailuk“ aus. Der Häuptling aber 
ſagt wohltönend: „Kapeniur“. Haſtig greift je- 
ner nach der neben ihm liegenden Karte und 
ruft alsbald verdrießlich: „Richtig, wir ſind in 
der nördlichen Gruppe!“ Einer von den andern 
Männern aber verſucht mit einigen engliſchen 
Worten radebrechend deutlich zu machen, daß Ailuf 
jenſeits liegt. 

Die Inſulaner werden mit einigen Fiſchhaken 
und anderen Kleinigkeiten beſchenkt. Auch wird 
Jedem ein Gläschen Schnaps angeboten, welches 
der Häuptling ſowie einer ſeiner Begleiter mit 
ſonderbaren Grimaſſen hinunterſchütten, während 
der andere, der engliſch ſpricht, es mit Abſcheu 
zurückweiſt. — — a 

Wir hatten gedacht, der Kapitän würde bei 
der Inſel anlegen. Wir ſind ja gekommen, um 
uns Land und Leute recht genau anzuſehen. Aber 
er hatte uns, als wir ihn daraufhin anredeten, 
ganz verblüfft angeſehen, und es war ihm ein 
faſt ehrenrühriger Ausdruck entfahren. „Aber 
meinethalben“, fuhr er fort, „gehen Sie doch mit 
den braunen Kerlen an Land.“ Dieſe Auslaſſung 
bringt bei uns noch mehr den Entſchluß zur Reife, 
für einige Zeit ein Robinſonleben zu probiren. 
Gefährlich iſt es ja nicht. Die Bewohner 
der Marſchallinſeln find ja keine Menſchenfreſſer; 
auch ſeben dieſe hier gar nicht jo kanniba⸗ 
liſch aus. ö 

Der Häuptling, namens Koralik, iſt hocher⸗ 
freut, als er unſern Entſchluß vernimmt, und 
verſpricht, den beiden weißen Männern viel Speife 


zu geben. Drum ſchnell unſre Sachen zuſammen⸗ 
gepackt, denn ſchon entfernt ſich das Schiff vom 5 
Lande. Der Abſchied hält uns nicht zu lange 
auf. Da ſitzen wir ſchon auf dem Brettergerüſt, 
das die beiden Kähne verbindet. Die braunen 
Leute laſſen das Tau los, und dahin geht das 
Schiff, während wir mit unſerm Fahrzeug auf 
den bewegten Wogen bedenklich auf und nieder⸗ 
ſchwanken. Doch ſei unbeſorgt, Freund! Siehſt 
Du nicht, wie geſchickt die Männer das Matten- 
ſegel ſtellen und das große Steuerruder ge⸗ 
brauchen? Man hätte kaum gedacht, daß ſie ſo 
tüchtige Schiffer ſind. Etwas bange mag uns 
werden, da fie gar nicht gerade auf das Land 
zuſteuern. Bald ſehen wir zu unſerer Linken nur 
die hochaufſpritzenden Wellen mit ihrem weißen 
Schaum. Da iſt das Korallenriff, das vom 
Meeresgrunde gleichſam wie eine Mauer aufge- 
baut iſt, die ſich wie ein Ring zuſammenſchließt. 
Hier und da erheben ſich manche Fleckchen des 
Korallenfelſens über das Waſſer, und auf einigen 
iſt etwas Geſträuch zu bemerken. Endlich kommt 
eine Stelle, wo das Waſſer ruhiger iſt. Dort 1 
bat das Riff eine Lücke; dahin ſteuern unſere 
Schiffer. Wenn wir wüßten, wie gefährlich dieſer 
enge Paß iſt, der zu beiden Seiten ſcharfe Fel- 
ſenkanten hat, an denen unſer Boot leicht zer⸗ nd 
trümmern kann, dann würde uns doch etwas ber 
klommen zu Muthe ſein. Aber die braunen Leute | 
fahren jo ſicher hindurch wie der Bauer mit dem 
Erntewagen durchs Scheunthor. Wir bekommen | 
freilich ein paar Male ein tüchtiges Sturzbad. 
So, nun ſind wir hindurch. Wir ſchütteln uns 
noch das ſalzige Waſſer möglichſt von den Klei⸗ 
dern, was die Braunen lächelnd mit anſehen, 
denn bei ihnen hängen nur an den Haaren und 
an ihrem Blättergürtel einige Tropfen. Von der 
mit Oel geſalbten Haut iſt alles Waſſer abge⸗ 
floſſen. (Fortſ. folgt.) 
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daß er noch im aktiven Dienſte iſt. 


gende, kaum glaubhafte Mittbeilung: 


Gedanken nahe zu legen, daß ein Anſchluß an 
das franzöſiſch-ruſſiſche Bündniß ihm Vortheile 
und eine erhöhte Machtbedeutung in Ausſicht 
ſtellen würde, liegt klar zu Tage. Es fragt ſich 
nur, ob das „Journal des Debats“ blos im 
eigenen Namen geſprochen, oder ob es „im Auf- 
trage“ geredet hat. 


Ausland. 

Paris, 3. Juli. In der dem General Bou⸗ 
langer ergebenen „France Militaire“ zieht heute 
der General Menſy, der in der letzten Zeit Loth- 
ringen bereiſt hat, gegen die in Frankreich woh⸗ 
nenden Deutſchen zu Felde. Er ſchreibt: 

„Es if ſchmachvoll, daß franzöſtſche Kauf⸗ 
leute und Unternehmer Leute (Deutſche) benutzen, 
die nur da find, um uns zu verrathen; es iſt 
ſchmachvoll, daß die Behörde ſolchen Ungeheuer- 
lichkeiten gegenüber machtlos iſt oder ſich machtlos 
zeigt; es iſt ſchmachvoll, daß das Publikum bei 
dieſen Kaufleuten kauft und bei dieſen Unterneh- 
mern arbeiten läßt Allerdings find dem Publi- 
kum die näheren Umſtände faſt immer unbekannt. 
Man muß es alſo aufklären. Die Sache iſt ein- 
fach: In ganz Frankreich muß man verlangen, 
daß jeder Inhaber eines deutſchen Hauſes und 


jede Perſon, welche einen oder mehrere Deutſche 


beſchäftigt, dieſes auf der Bürgermeiſterei erklärt, 
wo ein Regiſter zu dieſem Zwecke eröffnet ſein 
wird; das alphabetiſche Verzeichniß dieſer Leute 
muß an der beſuchteſten Stelle der Bürgermeifte- 
rei angeſchlagen werden (es tft klar, daß die Zei- 
tungen des Ortes ſich eine patriotiſche Pflicht 
daraus machen werden, von Zeit zu Zeit dieſes 
Verzeichniß ihren Leſern zu unterbreiten). Jene 
Leute müſſen gezwungen werden, auf der Vorder⸗ 
ſeite ihres Ladens, der Thür ihrer Wohnungen 
und auf ihren Rechnungen ein übereingekommenes, 
ehr ſichtbares Zeichen anzubringen. Auf dieſe 
Weiſe werden die Perſonen, die ſich an dieſe 
Leute wenden, ſich nicht mehr mit ihrer Unwiſſen⸗ 
beit entſchuldigen können, und ihre Mitbürger 
werden nicht verfehlen, ihnen die verdiente Ach⸗ 
tung zu zollen. Im Falle einer Kriegserklärung 
müjjen alle Deutſchen, die man in Folge dieſer 
Maßregeln genau kennt, ſofort verhaftet werden, 
und zwar unter der Verantwortlichkeit der Haus- 
tigenthümer, der Dienſtherren und Meiſter, die 
unter der Anklage des Verraths vor das Kriegs 
gericht zu ſtellen find, wenn fie nicht zur rechten 
Zeit die vorgeſchriebenen Beſtimmungen erfüllen 
und in Folge ſolcher Nachlaſſigkeit die Entweichung 
ihrer Angeſtellten verſchulden.“ 
So der franzöſiſche General. (Wir hoffen, 
Es wäre im 
Falle eines Krlezes ein reiner Gewinn für die 
deutſchen Truppen, einen feindlichen General von 


ſolcher Geiſtes verfaſſung ſich gegenüber zu haben) 


Die „France Militaire“ bringt noch fol- 
„In Vor⸗ 
ausſicht eines Aufſtandes haben die Infanterle⸗ 
Regimenter den Befehl erhalten, zu der Heer- 
ſchau vom 14. Juli mit einem guten Vorrath 
von Patronen aus zurücken. Der Torniſter der 
Leute wird nichts anderes enthalten.“ 

Paris, 3. Juli. Der leitende Ausſchuß 
der „Patrioten-Liga“, welchem von verſchledenen 
Seiten Einſprüche gegen ſein Verhalten in letzte 
rer Zeit zugekommen ſind, hat ſich geſtern Abend 
verjammelt und eine längere Erklärung verfaßt, 
worin es unter anderem heißt: „Als Patrioten 
glauben wir nicht, und Niemand wird uns je 


glauben machen können, daß wir eine ausſchließ⸗ 


lich opportuniſtiſche und ſelbſt eine einzig vepu- 
blikaniſche Liga geſtiftet haben. Unſer Stichwort 
öffnet allen Parteien die Thore unferes Vereins. 
Was die bedauernswerthen Verurtheilten von 


Leipzig anbelangt, welche unſere Regierung heute 


wie geſtern der Willkür der deutſcher Gefangen 
wärter überläßt, ſo müſſen wir in Betracht ihrer 
Lage fortan ſo wenig wie möglich von denſelben 
ſprechen.“ 

Madrid, 4. Juli. In der heutigen Sitzung 
der Kortes verlas der Miniſter - Präſident Sa- 
gaſta ein Dekret, durch welches die Sitzungen ſus⸗ 


pendirt werden. 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 6. Juli. Die am nächſten Sonn- 


tag vom Stettiner Regatta-Verein veranſtaltete 


vierte Stettiner Ruder-Regatta verſpricht ein in 
jeder Hinſicht gelungenes Sportfeſt zu werden 
und der Stellung, welche die Stettiner Ruder- 
Vertine in Folge ihrer Mitgliederzahl und ihrer 
Erfolge im deutſchen Ruderſport einnehmen, wür⸗ 
dig zu fein. Die Betheiligung ſeitens auswär- 
tiger Ruder⸗Vereine iſt als eine recht gute zu 
bezeichnen; mit Stettin werden zwei Berliner, 
ein Kieler, ein Danziger, ein Frankfurter und 
ein Charlottenburger um die Palme des Steges 
ringen; in zwei Rennen werden ſogar 8 bezw. 
7 Boote ſich dem Starter ſtellen. — Die vom 
Ausſchuß des Regatta-Vereins getroffenen Vorbe ⸗ 
reitungen entſprechen im Weſentlichen denjenigen 
des Vorjahres. Die laut gewordenen Wünſche 
des Publikums, auf eine ſchnellere Folge der 
Rennen und bequemere Anlage der nummerirten 
Pltze hinzielend, find ſoweit als thunlich berück- 
ſichtigt worden. Der Startplatz befindet ſich auf 
dem gegenüber von Züllchow belegenen Grundſtück 
des Herrn Kommerzienrath Kreßmann. Von hier 
aus erſtreckt ſich die Bahn bis zur nördlichen 
Grenze des Etabliſſements Gotzlow, wo ſich der 
Richterpfoſten und der Standort der Zielrichter 
befindet. An legtzteren ſchließt ſich ein für die an 
der Regatta theilnehmenden Ruderer abgegrenzter 
Raum, dann folgt die für den Herrn Oberprä⸗ 
ſidenten eingerichtete Loge und die riſervirten 


Plätze für die Gäſte und Mitglieder des Regatta⸗ 
Vereins, etwa 200 an der Zahl. Hieran ſchlie 
ßen ſich dann die nummerirten Plätze für das 
Publikum, welche die ganze Bollwerksfront von 
der erſten Dampferbrücke bis zur Grenze einneh- 
men und ſo angelegt werden, daß von einem 
jeden Platz aus der Ueberblick der Reanbahn 
möglich iſt. Nach der Regatta findet auf der zu 
dieſem Zwecke abgegrenzten Wieſe in Gotzlow die 
Vertheilung der Preiſe und ein Herren-Abendeſſen 
von ca. 300 Gedecken ſtatt. Die lediglich Stet- 
tiner Geſchäften entnommenen Preiſe ſind z. Z. 
im Schaufenſter der Blumen handlung von Wer- 
necke am Kohlmarkt ausgeſtellt und beſtehen für 
Rennen 1, Junior-Vierer, in einem Nautilus aus 
Majolika mit Broncefuß, Rennen 2, Dollenvierer, 
einem großen Trinkhorn mit Beſchlag und Fuß in 
Alfenide, Rennen 3, Dollenzweier, einem reich in 
Kupfer getriebenen großen Pokal. Für Rennen 4, 
Skiff, Meiſterſchaft auf der Oder, iſt der vor- 
jährige Preis, ein Tafelaufſatz in feuervergoldeter 
Bronce, zu vertheidigen. Der vertheidigende Ver⸗ 
ein, der Frankfurter Ruderklub, erhält als Neben- 
preis eine kunſtvoll geſchnitzte eichene Votivtafel. 
Der Preis für Rennen 5, Vierer, beſteht in 
einem Tafelaufſatz (Alfenide und Glas); für 
Rennen 6, Junior-Dollenzweier, iſt ein Bronce- 
pokal, für Rennen 7, Junior-Dollenvierer, ein 
mit cuivre poli montirtes Straußenei (Pokal) 
mit Deckel und Fuß aus gleichem Metall be- 
ſtimmt. — Die Begrüßung der aus wärtigen Ru ⸗ 
derer findet am Sonnabend Abend in einem re- 
ſervirten Theile des Konzerthausgartens ſtatt. 

— Der Dampfer „Köpitz“ hatte geſtern 
Nachmittag das Malheur, unmittelbar hinter 
Gotzlow auf die Wieſen aufzulaufen, und zwar 
mit ſolcher Vehemenz, daß der Dampfer faſt zur 
Hälfte auf dem Trocknen ſitzt. Die an Bord 
befindlichen Paſſagiere wurden ſofort von einem 
anderen Dampfer herübergenommen und weiter 
befördert. 

— Zwiſchen 12 bis ½1 Uhr geſtern Mit ⸗ 
tag zog über die Ortſchaften Züllchow, Bollinken, 
Frauendorf und Gotzlow ein Gewitter mit Hagel- 
ſchlag, und zwar Hagelkörnern, wie ſie unſere 
älteften Einwohner noch nicht geſehen haben; die- 
ſelben hatten einen Durchmeſſer im Durchſchnitt 
von 40 — 65 Millimetern, waren alſo wie große 
Hühnereier; wir haben ungefähr 20 Stück einzeln 
gewogen und repräſentirten dieſelben ein Gewicht 
von 50 bis 115 Gramm. Faſt in ſämmtlichen 
Häuſern wurden nach der Windſeite zu Fenſter⸗ 
ſcheiben durch dieſe Koloſſe zertrümmert, in den 
Gärten wurden Zweige, an denen 20 30 Früchte 
ſaßen, in großen Mengen abgeſchlagen. 

— Morgen, Donnerſtag, prangt gelegentlich 
eines großen Sommernachts- und Roſenfeſtes 
„Bellevue“ im Roſenſchmuck, wie ein ſolches vor 
2 Jahren ſo allſeitigen Beifall fand. Der Gar- 
ten wird feſtlich dekorirt und Abends brillant 
beleuchtet, dazu großes Extrakonzert und Theater- 
vorſtellung zu halben Preiſen. 

— Die von dem Bürgermelſter und Rath 
der Stadt Stralſund getroffene Wahl des Paſtors 
primarius Fretzdorff an der St. Nilolai⸗ 
Kirche in Stralſund zum Stadt⸗Superintendenten 
daſelbſt iſt beſtätigt worden. 

— Dem evangeliſchen Schullehrer J a hn 
zu Schivelbein iſt das Allgemeine Ehrenzeichen 
verliehen worden. 

— In der Woche vom 26. Juni bis 2. Juli 
ſind hierſelbſt 22 männliche, 19 weibliche, in Summa 
41 Perſonen polizeilich als verſtorben gemeldet, 
darurter 24 Kinder unter 5 und 7 Perſonen 
über 50 Jahre. Von den Kindern ſtarben 7 an 
Durchfall reſp. Brechdurchfall und 1 an Diphte⸗ 
ritis, von den Erwachſenen 3 an Schwindſucht 
und 1 an Altersſchwäche. 

— Die Berufsgenoſſenſchaften haben Scha- 
denerſatz zu leiſten den in ihrem Beruf durch 
einen Unfall verletzten Perſonen und, im Falle 
des Todes der Wittwe, den unerzogenen Kindern 
und den hülfsbedürftigen Eltern. Iſt der Tod 
nicht unmittelbar bei dem Unfall eingetreten, ſo 
unterliegt es der Beurtheilung, ob der ſpätere 
Tod etwa mit dem Unfall in Zuſammenhang 
ſteht. Hierauf bezüglich theilen wir folgenden 
Fall mit. Ein 64jähriger Maurer erlitt durch 
einen Betriebeunfall eine mit ſtarker Blutung 
verbundene Quetſchung der Noſe, der rechten 
Schulter und Bruſt. Nach erfolgter Heilung der 
äußeren Verletzungen verſtarb der Verletzte an 
einer Luftröhrenentzündung, welche nach der Be⸗ 
hauptung der hinterbliebenen Wittwe elne Folge 
der Bruſtquetſchung ſein ſollte. Nach dem Gut- 
achten des behandelnden Arztes und des als 
Obergutachter zugezogenen Kreie-Phyſikus war 
indeſſen das von der Wittwe beſonders hervor- 
gehobene ſtarke Blutſpeien des Verletzten auf die 
Naſenwunde zurückzuführen und hatte ſeinen Ur- 
ſprung nicht in der Lunge; auch war weder er- 
beblicheres Fieber noch Athemnoth oder ein krank 
hafter Zuſtand der Laage vorhanden geweſen. 
Hiernach konnten die Sachverſtändigen einen Zu- 
ſammenhang zwiſchen der tödtlichen Luftröhren⸗ 
entzündung und dem Betriebsunfall nicht feſt⸗ 
ſtellen; vielmehr nahmen dieſelben an, daß der 
Verletzte auch ohne den voraufgegangenen Be- 
triebsunfall der Krankheit erlegen ſein würde. 
Auf Grund dieſes Ergebniſſes der Ermittelungen 
bat das Reichs- Verſicherungsamt unter dem 2. 
Mai 1887 die Rekursbeſchwerde gegen die den 
Entſchädigungsanſpruch der Wittwe abweiſende 
Entſcheidung des Schiedsgerichts zurückgewieſen. 

— Landgericht. Strafkammer 1. — 


Sitzung vom 5. Juli. — Durch Erkenntniß 
des hieſigen Schwurgerichts vom 8. Juni 1883 
wurde der Handelsmann Karl Klein aus 


Schwennenz wegen Meineides zu 2 Jahren Zucht⸗ 
haus verurtheilt, er war durch das Verdikt der 
Geſchworenen für ſchuldig befunden, in einer 
Prozeßſache Koſch kontra Klein feine Unterſchrift 
unter einem Wechſel abgeſchworen zu haben. 
Der Zimmermeiſter Koſch hatte dem Klein ein 
Haus erbaut und hatte darauf Abſchlagszahlungen 
erhalten, zuletzt blieb noch eine Wechſelforderung 
von 240 Mark, doch auch darauf wurde ſoviel 
Abſchlagszahlung geleiſtet, daß zuletzt nur noch 
20 Mark zu zahlen waren. Da Koſch dieſe 
Summe nicht erhielt, übergab er die Forderung 
einem hieſigen Rechtsanwalt zur Einziehung, 
dieſer ſandte auch den Wechſel über 240 Mark 
mit einem Poſtauftrag über 20 Mark an Klein, 
doch Letzterer lehnte die Einloͤſung des Poltauf- 
trages ab und beſchwor, daß er einen ſolchen 
Wechſel nicht unterzeichnet hätte. Die Haupt- 
zeugen in dem Meineidsprozeß waren der Zimmer⸗ 
meiſter Koſch und deſſen Buchhalter Kruſenack 
und als Klein ſeine zweijährige Zuchthausſtrafe 
verbüßt hatte, war ſein ganzes Streben darauf 
gerichtet, dieſen beiden Zeugen nach zuweiſen, daß 
fe in der gegen ihn geführten Strafſache ein 
falſches Zeugniß abgegeben. Zunächſt richtete 
Klein ein Schreiben an die hieſige kgl. Staats- 
anwaltſchaft, worin er die Einleitung des Straf- 
verfahrens gegen Koſch und Kruſenack wegen 
Meineids beantragte und als dieſem Verlangen 
nicht Folge gegeben wurde, richtete er eine Be⸗ 
ſchwerdeſchrift an den Juſtizminiſter und erhob 
auch in dieſem Schreiben dieſelben Beſchuldigungen 
gegen Koſch und Kruſenack. Dieſe beiden Schrei- 
ben hatten jedoch die entgegengeſetzte Wirkung, 
denn nicht gegen die beiden von Klein Beſchul⸗ 
digten, ſondern gegen Klein ſelbſt wurde das 
Strafverfahren eingeleitet und zwar wegen wiſſent⸗ 
lich falſcher Anſchuldigung. Die heutige Beweis- 
aufnahme ergab auch die volle Schuld des An- 
geklagten und wurde er zu 1 Jahr Gefängniß 
und 2 Jahren Ehrverluſt verurtheilt, auch wurde 
den Beleidigten die Publikationsbefugniß zuge⸗ 
ſprochen. Klein wurde ſofort in Haft ge— 
nommen. 


Die Aufgaben der Thierſchutzvereine. 

In einem Vortrage, welchen der Vorſitzende 
des heſſiſchen Thierſchutz Vereines, Herr Rektor 
Peter zu Kaſſel gehalten hat, ſind alle die 
Mißhandlungen von Thieren, welche ſich die Men⸗ 
ſchen ſei es aus Nachläſſigkeit oder Unachtſamkelt, 
ſei es aus Rohheit zu Schulden kommen laſſen, 
in einer bis dahin noch nicht bekannten Vollzäh⸗ 
ligkeit aufgeführt. Wir theilen dieſes Verzeichniß 
unſeren Leſern mit, um daran erkennen zu laſſen, 
in welchem Grade die Thierſchutz-Vereine zu einer 
Nothwendigkeit geworden ſind. Es heißt da: 
„Mit Bedauern, ja mit Entrüſtung müſſen wir 
noch immer ſehen: das Knebeln und Binden klei- 
ner Schlachtthiere, das Aufhängen der Schafe 
und Kälber an den Hinterbeinen vor dem Schlach⸗ 
ten; das Ueberfüllen der Eifenbahn- und anderer 
Transportwagen mit Schlachtvieh bis zum Erdrücken 
und Erſticken, den Mangel an Getränken, Nah- 
rung und Erholung auf den oft weiten Reiſen, 
die Schutzloſigkeit derſelben vor Hitze, Kälte und 
andern Unbilden des Wetters, ſowie der unbarm- 
herzige Gebrauch von Prügeln und Stricken; das 
Unterlaſſen des Melkens der zu Markte gebrach⸗ 
ten Kühe, das gewohnheitsmäßige Schlagen, Schel- 
ten und Fluchen, das Stoßen mit den Füßen an 
Leib und Fußgelenke, das Schlagen an Augen, 
Hörner oder an den Kopf der zur Schlachtbank 
geführten oder zum Anſpann gebrauchten Thiere; 
das Herumdrehen des Schweifes der Kühe, Ochſen 
und Kälber, oder das Verwunden mit Stadel- 
ſtöcken; das Blenden der Sing- und Lockvögel, 
das Fangen jo vieler nüßlicher Vögel mit Doh⸗ 
nen, Neßen, Schlingen und Leimruthen, das Aus- 
nehmen und Zerſtören der Neſter, das Einſper⸗ 
ren der ihrer Freiheit beraubten Thierchen in zu 
kleine Käfige; das Hängenlaſſen derſelben ohne 
Schutz gegen die Sonne, den Mangel an Reinlichkeit 
der Vogelbauer, der Tauben-, Hühner- oder Gänſe⸗ 
ſtälle, das Tragen von geknebeltem Geflügel an den 
Füßen oder an Stöcken, die Ueberfüllung der Ge⸗ 
flügelbehälter mit zu Markte gebrachten Hühnern, 
Enten oder Tauben; den Gebrauch kranker oder 
zu ſchwacher Thiere zum Tragen oder Ziehen; den 
unſinnigen Mißbrauch der Peitſche, beſonders des 
Peitſchenſtieles; die Ueberladung der Fuhrwerke 
für Hunde und andere Zugthiere, die mangelhafte 
Einrichtung der Wagen und Geſchirre, das Ver⸗ 
ſäumen des Schmierens, Hemmens und Bor- 
ſpanns, die zu ſchweren Pferdekummete, die Ver⸗ 
wendung des Doppelichs, die Verſäumunz recht⸗ 
zeltiger Ruhe und Fütterung, den Mangel des 
Putzens, überhaupt der täglichen Reinigung, das 
Engliſtren der Pferde, den Gebrauch der Scheu⸗ 
leder, die ungleiche Anſpannung von Pferden 
und Rindvieh, Ochſen und Kühen nebeneinander ; 
fo viele ſchlechte Straßen, Feld- und Waldwege, 
die mangelhafte Reinigung der Ställe und Krip⸗ 
pen, zu hohe Raufen und blendend es Licht in den 
Ställen, den Mangel an Pferde- und Hunde- 


decken, das Uebertreiben der Zugthiere, das Stehen 


laſſen derſelben vor den Wirthshäuſern; das Fan⸗ 
gen der Fiſche mit lebendem Köder, das Ver⸗ 
ſchmachtenlaſſen derſelben auf dem Trockenen, die 
zu langſame und martervelle Tödtung der Fiſche, 
Agle und des Geflügels, das Sieden lebender 
Krebſe, Abſchneiden von Froſchkeulen ohne vor- 
herige Tödtung dieſer Thiere; das Schlachten klei- 
nerer Thiere ohne vorhergehende Betäubung der⸗ 
ſelben, die Nichtbenutzung der in neuerer Zeit 
erfundenen, ſchnell wirkenden Hülfsmittel beim 
Schlachten größerer Thiere, (der Schlacht- und 
Schußmasle), auch das Genickſtechen und die 
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quälerifchen Vorbereitungen zum Schlachten; die 


Schmetterlings -, Käfer- und Eierſammlungen durch 
Kinder; die künſtliche Geflügelmäſtung, das Nu- 
deln, Stopfen und unzeitige Rupfen der Gänfe; 
die Hundefuhrwerke (noch dazu, wenn der träge 
Führer darauf ſitzt), die ſchlechten Hundehäuschen, 
die weder vor der Hitze noch vor Kälte und Re- 
gen ſchützen, das Hunger und Durſtleid en, den 
Maulkorbzwang, das Ohrabſchneiden und das 
Schwanzſtutzen der Hunde, die Thierkämpfe jeder 
Art, die Verſagung ärztlicher Hülfe oder die Kur- 
pfuſcherei und Quackſalberei an kranken Thieren, 
den Mangel an Pflege in Krankheiten; die Un⸗ 
geſchicktheiten beim Hufbeſchlag; die Thierquäle⸗ 
reien bei öffentlichen Schauſtellungen und lünſt⸗ 
lichen Produktionen; das quäleriſche Abrichten von 
Hunden und Vögeln, die Unbarmherzigkeiten beim 
Anlernen der Zugthiere; das ungeſchickte Schießen 
und Abfangen der Jagdthiere, das Nichtaufſuchen 
angeſchoſſenen Wildes; das Verſäumen der Fütte⸗ 
rung von Hirſchen, Rehen und anderen nützlichen 
Thieren zur Winterzeit; das Hungernlaſſen der 
Vögel bei Schnee und Froſt; den Gebrauch von 
ſchlecht eingerichteten Fallen, Fang- und Marter- 
werkzeugen für Füchſe, Dachſe, Hafen, Vögel, 
ſelbſt für Ratten und Mäuſe, in welchen die un⸗ 
glücklichen Geſchöpfe nicht ſofort getödtet werden, 
ſondern oft Tage lange Qualen ausſtehen müſſen; 
alle Wildieberei und jeden gewerbemäßigen Vo⸗ 
gelfang leichtfertiger Tagediebe u. ſ. w. 
(Ibis.) 


Theater, Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Belle vuetheater: 
„Farinelli.“ Operette in 3 Akten. — Ely⸗ 
ſiumtheater: „Wildfeuer.“ Luſtſpiel in 
5 Akten. a 


— 


Vermiſchte Nachrichten. 

— (Uebertrumpft.) Profeſſor (der eine 
Abendgeſellſchaft giebt, zu einem Studeuten): 
„Nun, mein Lieber, vernachläſſigen Sie das Buffet 
nur nicht!“ — Student (ſchon ſtark angeheitert): 
„Bitte, Herr Profeſſor, beunruhigen Sie ſich nicht. 
Das Kollegiengeld hade ich ſchon herausge⸗ 
ſchlagen!“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Karlsruhe, 5. Juli. Die erſte Kammer 
hat der Branntweinſteuervorlage der Regierung 
gleichfalls zugeſtimmt. Der Landtag iſt hierauf 
alsbald geſchloſſen worden. 

Peſt, 5. Juli. Nach einer Meldung aus 
Jasz Bereny iſt während des, den dort garniſo⸗ 
nirenden berittenen Pionieren ertheilten Unter- 
richts eine Dynamitpatrone explodirt. Wie ver- 
lautet, wären dadurch 4 Offiziere und 16 Mann 
getödtet und 19 ſchwer verwundet worden. Die 
Geſammtzahl aller Verunglüdten ſei jedoch noch 
nicht genau ermittelt. 

Peſt, 5. Jali. Nach weiterer Meldung aus 
Jasz-Bereny erfolgte die Dynamiterplofion durch 
die fehlerhafte Handhabung einer Birfortzünd- 
ſchnur. Es wurden 8 Perſonen getödtet und 40, 
darunter 27 ſchwer, verwundet. Der Honver- 
minifter hat ſich ſofort mit Aerzten nach Jasz- 
Bereny begeben. 

Lemberg, 5. Juli. Kronprinz Rudolf ıft 
heute Morgen von hier abgereiſt, demſelben wur⸗ 
den von den vom Statthalterpalais bis zum 
Babnhofe angeſammelten Volksmaſſen während 
der Fahrt enthuſtaſtiſche Kundgebungen darge- 
bracht. Auf dem Bahnhofe hatten ſich die Spitzen 
der Zivil- und Militärbehörden eingefunden. Der 
Kronprinz dankte dem Landmarſchall, ſowie dem 
Stadtpräſtdenten wiederholt für den ihm bereite- 
ten ſchönen Empfang, der ihm unvergeßlich blei- 
ben werde. 

Paris, 4. Juli. Pelletan und Laguerre 
(Intranſigenten) batten heute eine Konferenz mit 
dem Minifter des Aus wärtigen, Flourens, in Be- 
treff der Anweſenheit des päpſtlichen Nuntius auf 
einer Soiree Mackau's, des Führers der Rechten. 
Floutens vertheidigte den Nuntius, deſſen Hal- 
tung er keineswegs für inkorrekt anſehe. Pelletan 
und Laguerre theilten das Reſultat ter Konje- 
renz der äußerſten Linken mit. Letztere wird 
morgen darüber Beſchluß faſſen, ob das Ka- 
binet über die allgemeiue Politik zu interpelli- 
ren jet. 

Paris, 5. Juli. Der Miniſterrath beſchloß, 
den Spiritus zolltarif auf 70 Franken zu erhöhen. 
Die Regierung legte der Kammer heute den Etat 
für 1888 vor. 

Paris, 5. Juli. Der Etat ſchließt mit 
einer Erſparniß von 129 Millionen ab. 

General Richard iſt geſtorben. 

London, 5. Juli. Das Unterhaus hat den 


indo-chineſiſchen Poſtvertrag ohne beſondere Ab- 
ſtimmung angenommen, 

Konftantinopel, 5. Juli. Der Vizepräſt⸗ 
dent des Staatsrathes, Mahmud Paſcha, iſt zur 
Beſchwichtigung der Bewegung nach Kreta ent- 


Oberpegel 4,88 Meter, Unterpegel + 0,22 Meter. 
— Warthe bei Poſen, 4. Juli Mittags 
1,16 Meter. 

Paſewalk, 4. Juli. Dem ſchifffabrttrei⸗ 
benden Publikum wird ſeitens des koͤnigl. Land- 
rathsamts mitgetheilt, daß das in Torgelow auf- 
geſtaute Waſſer wegen einer dringenden Repar 
ratur der Schleuſe in Torgelow bis zur Vollen 
dung derſelben vorausſichtlich bis zum 23. Juli 
abgelajien werden wird. 


— 


